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Pariser Kiiche

»Immer schpeuzt er i d'Suppel”

‘Ersehnte Rilckkehr

Es hatte recht lange gedauert, bis
sich Waldemar Halmli, seines Zeichens
Negoziant, entschliefen konnte, zu hei-
raten und eine eigene Familie zu griin-
den. Endlich nahm es ihm aber doch
«den Aermel hinein», wie man zu sa-
gen pflegt. — In Arosa war's ge-
schehen, beim Sportbetrieb, als er sich
wahrend einiger aufeinanderfolgenden
Festtage auch wieder einmal dem Ski-
fahren widmete oder widmen wollfe
und dann bei dieser Gelegenheit eine
Bekanntschaft machte, die sich viel
schneller, als er es jemals fiir moglich
gehalten hétte, zu einer Liebschaft ent-
wickelt hatte. Er erfuhr es damals, dafy
des Menschen Herz «procul negotiis»,
wie Horaz sagt, also fern von den Ge-
schéften, sich leichter gefiihlsmakigen
Regungen hingibt als im Kontor oder
in der Amisstube.

Und so war Waldemar Halmli, der
immer und immer wieder versichert
hatte, es falle ihm nicht im Traume ein,
zu heiraten und sich mit einer Gattin
«zu belasten», allen inneren Wider-
stinden zum Trotz eben Ehemann ge-
worden, bis er eines Tages — und zwar
wieder schneller und frither, als er ge-
dacht hatte — Strohwitwer wurde. In
diesem Zustande, oder soll man sagen
in dieser Lebenslage, traf ich Walde-
mar unléngst auf einem Spaziergange,
‘und als ich ihn fragte, wie es ihm er-
gehe, antwortete er frocken: «Bin ge-
genwartig Strohwitwer ...»

,Die einte hand wele links am Baum dure und die andere rédchts,
jetz hammer is e so g'einiget!*

«Aha», sagte ich frohlich, «Stroh-
witwer — also in besonders guter
Laune! Wir kénnten diesen gliicklichen
Umstand zusammen feiern, was meinst
du?»

Da kam ich aber mit meinem Vor-
schlag an den Unrechien; denn mit
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einem sauersiifien oder siiflich-séuer-
lichen Léacheln erwiderte er fast be-
leidigt: «Gliicklicher Umstand?l — Du
hast eine Ahnung; da gibt es nichts
zu feiern ... Offen gestanden, das Stroh-
witwertum ist mir schon verleidet.
Schlieklich heiratet man denn doch
nicht, um Strohwitwer zu werden, und
eine Frau nimmt man sich, damit man
sie in seiner Ndhe hat, nicht damit sie
einen eine Woche lang allein daheim
sitzen laht. Ich habe ihr gerade heute
frith geschrieben, sie solle morgen oder
spatestens libermorgen heimkommen.»

«Nun, wenn du deine gegenwartige
Vereinsamung nicht zu wiirdigen ver-
stehst, so wird es schon am besten sein,
wenn sich dein Wunsch méglichst bald
erfillt. Und wenn es nichts zu feiern
gibt, so steht es mir doch auch nicht
an, mit dir zu frauern; also lebe wohll»

So ging ich meiner Wege; aber der
Strohwitwerfall, von dem ich eben er-
fahren hatte, beschaftigte mich noch
eine gute Weile. Dabei dachte ich,
«das ist jetzt der gleiche Waldemar,
der noch im vorigen Sommer geschwo-
ren hatte, er wolle Junggeselle blei-
ben, es falle ihm nicht ein, sich zu
binden; er koénne sich auch nicht den-
ken, dak es angenehm sei, immer einen
andern Menschen um sich zu haben ...
Ja, so ablehnend, gleichsam wegwer-
fend, hatte er gesprochen — und nun,
wie hatte sich doch das Blatt gewen-
detl O armer Halmli! Nach ein paar
Strohwitwertagen kommst du dir schon
vereinsamt und verlassen vorl» Spot-
tisch, ja, fast etwas hdhnisch sagte ich



	Pariser Küche

